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812 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller-Verein
stellt seine Mitglieder vor

„Den Didier tnä/i/e, wie dit einen Freund wä/dsi"

für viele Schauspiele, in denen Tschiemer auftreten musste
Dekorationen, ja, er beschäftigte sich sogar als Regisseur
als dieser eines Tages mit einer kleinen Wandertruppe in

die Schweiz kam und an verschiedenen Orten Vorstellungen
gab. Auf diese Weise begann Beer Theaterstücke zu

schreiben, aber, wie er selbst sagt, möchte er niemandem zu-

muten, diese heute zu lesen. In dieser Zeit machte er auch

das Staatsexamen als Zahnarzt und übernahm im Jahre

1916 die väterliche Praxis. Nach dem jähen Tod Tschiemers

folgten Jahre innerer Zersplitterung, und erst als Beer seine

Lebenskameradin gefunden hatte, gewann er sein Selbst-

bewusstsein und mit ihm die Kraft, sich zielbewusst seiner

künstlerischen Neigung hinzugeben. Auf Drängen seiner

Freunde gab er die dramatischen Szenen: „Abenteuer auf

Grönland", der damaligen, rührigen Direktion des Berner

Stadttheaters, die diese 1931 in den Kammerspielen zur

Uraufführung brachte. Und nun entstanden in rascher

Folge eine Anzahl dramatischer Werke, die auf den ver-

schiedenen Bühnen unseres Landes zur Aufführung ge-

langten, sowie verschiedene Hörspiele, die durch Radio Bern

und Radio Wien gesendet wurden.

Textprobe aus „Bürger Guillotin"
Tragödie eines P/t£innlftrope?i.

3. Bild: Im Rathaus zu Paris. (Deputierte des Konvents wohnender

ersten Hinrichtung durch das Fallbeil Dr. Guillotins bei. Die \or
bereitungen sind fertig, das Beil fällt.)

Frérofî (schreit auf): Jetzt... (Man vernimmt den dumpfen

Schlag des Instrumentes.)
Marai : Der Kopf ist ab
jFWc/té : Ein Leben ausgelöscht. (Zu Doktor Louis gewendet):

Gönnen wir dem Opfer diese Chance und Guillotin den Erfolg.

(Dr. Louis, der bleich vor Wut vom Fenster zurückgetreten ist,

verlasst rasch das Zimmer.)
Fréron (den der Schrecken gelähmt hat): Pfui Teufel!
Marat : Der Kerl hatte verdammt viel Blut.
Foucfté (zu Fouquier): In deinem neuen Amt als öffentlicher

Ankläger wirst du gut daran tun, dich an diesen Anblick zu gewöhnen.

Maraf : Doktor Guillotin hat in seiner philanthropischen An-

Wandlung wohl nicht an die physiologische Beschaffenheit des menscii-

liehen Organismus gedacht. Dieser Strom von Blut!
jPowc/ié : Was tut's, citoyen... der Kopf ist weg... rasch un

schmerzlos, wie es Doktor Guillotin im Konvent behauptet hat.

MaraJ (nervös lachend) :
* Man könnte sich beinahe veranlasst

sehen, nach seinem eigenen Hals zu greifen, um festzustellen, ob «

Kopf noch darauf sitzt.
Foucfté : Hast du etwelche Bedenken für die Daseinsberechtigung

des deinen? (allgemeines Gelächter).
Maral : Nicht mehr, nicht weniger, als andere Leute.
Fouc/té ; Oh, ich fühle mich gar nicht betroffen, Bürger Marah

aber es soll Leute geben, denen dein Kopf ebenso verhasst ist, ^

die Pamphlete, die er ausbrütet.
Maraf : Weil ich offen meine Meinung sage, soll man mich

Täusche dich nicht, Fouché, das Volk liebt mich und weiss

Feder richtig zu werten. Man reisst sich darum, eine

„Ami du Peuple" zu bekommen. Und was ist aus eurer An »

geworden, die ihr über einen gewissen Marat dem Tribunal &

reicht habt? (Er macht die Geste des Zerreissens eines Stückes ajj
Das ist daraus geworden. Freigesprochen hat man mich, einstim
auf seinen Schultern hat mich das Volk aus dem Gerichtssaal ge '

Der Jubel klingt euch gottverdammten Girondisten wohl heu

in den Ohren, was? Ich fühle mich sicherer denn je m der
^

der Pariser, was man von dir und deiner ganzen Partei nicht e ^könnte. Ihr steht alle auf sehr wackeligen Füssen. Ich H ^Fouché, euer Doppelspiel mit König und Revolution wir ^gespielt sein. vielleicht spielt das Fallbeil da draussen

einmal das Finale zu dieser Komödie.

erner Rudolf Beer erblickte am 6. April 1890, einem
beinahe sommerlichen Ostersonntag, das Licht die-

serWelt. Dies soll nach dem Volksmund ein gutes Vorzeichen
für das Leben sein. Er besuchte die stadtbernischen Schulen
bis zur Maturität. Die Schuljahre verliefen ohne namhafte
Zwischenfälle, eines aber erschwerte sie — sein Hang zur
Musik und Malerei. Besonders die Musik verursachte ihm
viel Kopfzerbrechen. Die Geheimnisse ihres Wesens musste
er während der Progymnasialzeit, und zwar hinter dem
Rücken seiner Eltern, erforschen. Das Ende vom Lied war
die Rekapitulation eines Schuljahres. Und trotzdem konnte
er auch in den nachfolgenden Jahren Musik und Malerei
nicht aufgeben. Das Schicksal wollte es aber anders und
sein Vater auch. Nach bestandener Matura begann er
Medizin zu studieren, die Befriedigung der künstlerischen
Neigungen aber beschränkte sich auf die Freizeit. Vom
Schülerorchester des Gymnasiums siedelte Beer hinüber in
den Cercle musical, wo auch kleinere Kompositionen von
ihm gespielt worden sind. Von der Universität Bern zum
zahnärztlichen Fachstudium nach Zürich gezogen, wandte
er sich in vermehrtem Masse der Malerei zu, aber dieses
dilettantische Arbeiten vermochte ihn nicht mehr zu be-
friedigen. Durch seine Freundschaft mit Walter Tschiemer,
der damals schon mit grossem Erfolg als Schauspieler an
den Münchener Kammerspielen tätig war, lernte er den
Zauber des Theaters kennen und empfing er auch seine
erste Anregung zum dramatischen Schaffen. Beer entwarf

Werner Rudolf Beer
Ceftoren a;n 6. April JS00 in Fern, con Fern nnd Traft, Za/marzf,

WiWftainweg 20, Fern.

312 oiN scnoick wOCtte

Vvr IîSri»vr
«tvllt 8SÎI»S AlîtKlivck«r ì«»I

„Nsn Niâtes «äitie, t«ie c/u einen FVennti n?«/lisi"

kür viele Lebsnspiele, in 6snsn rsekisiner sultrsten musste
Dekorationen, ja, er bsscksItiAte sieb soAsr sis De^issem
sis 6iessr sines IsAes init einer kleinen Wsnclertruppe in

6is Lebvei^ ksin nncl sn vsrscbie6snen Orten VorstellunMn
Zab. ^.ul clisse Weise bsAànn Leer Dbsatsrstüvks M
sebreiben, aber, vis er selbst ssZt, rnöebte er nieinsnäeni?u-
inntsn, 6isse beute ?n lesen. In dieser ?.sit inaebte er sud
clss Ltsstsexsinen als ^sbnsr^t nn6 übsrnsbin iin là1916 clis vsterliebs Draxis. lVaeb clsin jäbsn Do6 Dsekieiuerz

lol^ten lsbre innerer XsrsplitternnA, nncl erst als IZser seine

Debensksinsrs6in Asknnclsn bstte, Aevsnn er sein Zeldst-

bevnsstsein nncl rnit ibin die lvrall sieb Aklbevnsst seinei

künstlorisebsn bleiZunA bin^uAsben. Vul Drängen ssinei

Lrenncls Zab sr dis 6rsinatiseben Zhnen: „Abenteuer gui

Grönland", der damaligen, rübri^en Direktion des öerner

Ztsclttbsaters, die diese 1931 in den Xsininsrspielsii M
IlrsnIInbrunA brsebts, llncl nnn sntstan6en in rssà
Lol^s eine Vn?:sbl 6rainatisebsr Werke. die sul den ver-

seliiedensn lZübnsn unseres Dan6es ?nr VuIIübrunA ^e-

langen, sovis versebie6ene Hörspiele, die clnreb llsäio Lern

und IZsclio Wien Asssndei vnr6sn.

^exlxroì>e au« „ÄürZer
Tragödie eins« âiianiliropsn.

3. Lilcl: Im lìstdàus nu ?sris. ^Deputierte des Konvents vollvm cl«

ersten DiurioltuuF durel dos lollleil Dr. Duillotius bei. l)ie>vr
dereitunAsn sind kertiZ, das Deil löllt.)

Krêron sselreit sut): lst2:t... Mou verniinint den duiuxie»

Lello^ des Instrumentes.)
Maral.- Der Knpk ist ob!
iLuk/e/ieLin Leden aus^elöseLt. LoLtoi' Louis ^eweväetl:

Donnen wir dein Dpksr diese Llionee und Duillatiu den üdolx.

sLr. Louis, der dleieL vor Wui vom Lousîer ^urüeLAetreton ist,

verlässt rasoû das Zimmer.)
Lrêron jdon der Lekreokeu ^eläkint Int): ?Iui leukel!
Maral.- Der Kerl kotts verdommt viel Llut.
I»o»c/ts ss:u Douc^uier): In deinem neuen Vmt als ökleiitlieder

rl ulclöZer w irst du Zut dornn tun, diek on diesen tlmklielc 2u Zewölnieii.

Maral.- Dolctor Duillotiu lot in seiner plilontlropisàn à
v/andlun^ vvoLI nieLt au dio pL^siolo^iseiie Le8eLa)kkeuIisit. dos menseu-

lielsn OrAonisinus Asdoelt. Dieser Ltroin von Llut!
Was îuî's, eito^eu. der Xopü isî ^vess... rsseli unä

seliner^Ios, wie es Doktor Duillotin iin Konvent kêàouxtet 1st.

Marat Servos loelend) : Non Icönnte siel deinole versäht
selen, noel ssinsin eigenen Dols ^u Zrsilen, uin ksst^ustellen, ob «

Xopk uoeL darauk siìxli.
I^oaâs: Dost du stwelcls Lsdenlsn iür die Dossinslereoktizuiiß

des deinen? sollAeineines Deloelter).
Marak: Hielt inslr, niolt weniger, sis ondsre Deute.

.- Dl, iel küllo iniel ^sr niolt letrolksn, Lürsser Aoá
aLer es soll Leuie ^edeu, deueu dein Xopk edeuso verliasst ist, "
die ?sinpllste, die sr ousdrütet.

Marat : IVeil iel okksn meine NeinunZ sose, soll inon iniok
löusols diel niolt, louele, dos Voll liedt iniel und weiss

Dsder riolti^ ^u werten. Non reisst siol dorum, eine

,,^mi du ?suple" ^u lelcorninsn. lind wos ist sus eurer "

Zsworden, die ilr üler einen Zewisssn Norot dem ?riluuot b

reiolt lokt? )Dr rnoolt die Desto des /erreisssns eines Ltüoles »?

Dos ist dorous geworden. lireÍAesproolen lot mon iniol, ^^rwu
suk seinen Lolultern lot miel dos Voll ous dem Dericltssool ge i

Der dudel Lliu^t eueli ^ottverdauuutsu ldiroudisîeu ^volil neu

in den Olren, wos? led lulle miel siolerer denn je IN
.xii

der Lariser, >vas inau von dir und deiner Aanxen Lartei e

lönnte. Ilr stolt olle ouï sslr woolsli^en lusssn. Ion ssv

Doucls, euer Doppelspiel mit Köni^ und Devolution wir ^
gespielt sein. vielleiolt spielt dos Dolldsil do droussen

einmal dos Dinole ?u dieser Komödie.

krner Iluclolk Leer erbliolcis »in 6. Vpril 1899, einein
deinalis sornrnerlieltsn 0sIersonniSA, clss Inoltl clis-

ser XVeli. 0is8 soll naelc (lern Vollcsrnnncl sin Anies Vorhielten
Iür clss l^el>en sein. Dr kssneltls 6ie stscllkernisolten Letinlsn
l>!s !citr lVlsInrilâl. Die 8cl>nljglire vsrlislsn oltns nsrnlrslls
Xvisolisnlälls, eines sl>er erseltverie sie — sein UsnA ?.ur
Nnsilc nncl Nsisrsi. LesonZers àis Vlnsilc vsrnrsseltls iltin
viel Xopl^srlzreeltsn. Die (lslieiinnisss ilcres Wesens innssls
er vältrencl cler ?rc>A)cinns8ÌsIhii, nncl ^vsr ltinler clsin
Unelcsn seiner Litern, erlorseltsn. Das Lncle vorn Lie6 var
6ie Helcspitnlation eines Lelinhslires. llnü trot^clein konnte
er snolt in 6en naeltlol^encisn 3sltren Nnsik nncl Nslerei
nioltt sulAslzen. Das Leltiekssl vollts es aber snclers nncl
sein Vster snolt. IVsclt lzestsnclensr Nstnrs begann sr
Ne«li?in 2N studieren, clie llelrieâiAnnA üer künstlerisoltsn
?leÌAunAsn sl>er l>eseliränlcte sielt snl 3ie Lrsihit. Vorn
Leltülerorelrester cles Ll^innssinrns sieclslts Leer ltinüder in
clen Lerele inusiosl, vo snolt kleinere Xoinpositionsn von
iltin gespielt vorclen «incl. Von cler Universität Lern 2nrn
hltnärTtlioltsn Lselistnclinin nsek ^üriek Ae^o^en, vsnclte
er siok in verinekrtein Nasse 6er Nslerei ?u, sl>er clisses
clilettsntisolie ^rksitsn vorniooltte ikn nickt inekr ^n be-
Irie6ÌAen. Durelt seine Lrsun6sebskt init Wsltor Isekieinsr,
6er 6srnals sokon init Zrosssin LrlolZ sls Lebanspisler an
6en Nünobener Xsinrnerspislsn tätiZ vsr, lernte er clen

^snber 6es rbeaters kennen nncl ornpIinA er sneb seine
erste VnrsAnnA ^nni 6rsinatisebsn LobsIIsn. IZser sntvsrl

eroer ^3eer
Deboren aia 6. rlprit I59A in DIe?'n, von Kern «nd T'rab, ^la/inar^k,

IVitâaincreK L6, Hern.



Fowc/iéVielleicht, citoyen, darüber wollen wir uns später die
®pfe zerbrechen, sofern diese dann noch vorhanden sind. (Er ver-
lässt das Zimmer.)

Dr. Ötw/fofw» (tritt in diesem Augenblick von der andern Seite
eil, bleich wie der Tod. Alle Anwesenden weichen instinktiv von
ihm zurück) : Citoyens, das Experiment ist geglückt, die Hinrichtung
- Ende...1st ZU

Erschienene Werke: 1931 : „Abenteuer auf Grönland", dramatische
Szenen, Kammerspiele, Bern. 1933: ,,Ein Schiff fährt westwärts",
Drama, Stadttheater Bern. 1934: „Wollen wir wetten?" Eine lustige
Begebenheit, Stadtthater St. Gallen, Winterthur, Baden. 1936: „Der
Weg in die Nacht", dramatische Historie, Stadttheater Solothurn,
Biel, Burgdorf, Langenthal. 1939: „Brief aus U.S.A.", Lustspiel,
Stadttheater Bern. Hörspiele: „Abenteuer auf Grönland", Radio
Wien. „Der Weg in die Nacht", Radio Bern. „D's Wunder", Dialekt-
spiel, Radio Bern.

René Gardi
ttoren run J. März 1909 ira Hern, oora HöcÄslelfe® feci ifoppigere fBernJ,

SsA'uradarle/irer, Brugg Biel.

K ené Gardi wurde als Sohn eines kleinen städtischen
-TV Angestellten am 1. März 1909 in Bern geboren, wo er
auch aufwuchs. Er besuchte hier die Primarschule, Progym-
"usium und Realgymnasium, das er 1928 mit der Maturität
u schloss. Hierauf folgten fünf Semester an. der Lehramt-
schule der Universität Bern und er holte sich 1931 das

"darlehrerpatent in mathematischer Richtung. Wie es
'3St oll 1 • •

^
* auen geht, so blieb auch Gardi mehrere Jahre ohne

®te Anstellung. Für ihn war das allerdings keine ungenützte
Qt. Stellvertretungen machten ihn mit seinem Berufe ver-

Jauter. Während 15 Monaten (1932—1933) war er als
jj'° ogielehrer am Landerziehungsheim Hof Oberkirch tätig,

uraufhin aushilfsweise Sekretär beim Schulfunk und.sieben
LhTrf ^ Bruno Kaiser als Redaktor des „Pestalozzi-
Rad" ^ Be' es Gardi ein, Jugendsendungen für den

sei) ^ schreiben und für eine Wochenzeitschrift Jugend-

Iii
" ^erfassen. Damit und ähnlichem war es ihm mög-

K
' ^ch ohne feste Anstellung den Eltern nicht mehr zur

Lt ^ fallen. Seit 1935 ist er in fester Stellung als
' ndarlehrer in Brügg tätig.
jähr'^ Bardi war stets reiselustig. Bereits als sechzehn-

'8® Gymnasiast reiste er mit dreissig Franken in der
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Tasche und einer Zeltbahn hinten auf dem Fahrrad ans
Mittelmeer; später durch Frankreich, nach Ungarn, kreuz
und quer durch die Schweiz und stets mit den spärlichsten
Mitteln. 1936 folgte die erste grosse Reise mit Auto und
Zelt nach Skandinavien und 1937 (6 Wochen) und 1938
(3% Monate) führte er eigene, kleine Expeditionen zu den
Lappen am Tana in Finnisch-Lappland aus. Weitere
grössere Reisepläne nach Osteuropa und Nordafrika hat der
Krieg vereitelt.

René Gardi war mehrere Jahre Leiter einer Pfadfinder-
abteilung und Mitglied des Kantonalvorstandes Bern des
schweizerischen Pfadfinderbundes. Militärisch ist er tätig
als Leiter des Vortragsdienstes und der Freizeitgestaltung
für Patienten in einer MSA. Seit 1935 ist Gardi regelmässiger
Mitarbeiter des Studio Bern. Sein Spezialgebiet sind Llör-
spiele für die Jugend, in denen Fragen, welche vierzehn-
bis achtzehnjährige Buben beschäftigen, an Hand eines
konkreten Beispieles behandelt werden. Hier hat er, wie
er selbst schreibt, vermutlich seinen einzigen „Rekord", da
er demnächst die 75. Sendung schreibt.

Aus „Puoris Päivä"
Im Flussboot und zu Fuss durch Finnisch-Lappland.

jRené Gardi.

Dann setzte sich die Mutter wiederum an ihren Platz und bot
dem kleinen-Knirps die Brust. Es war ganz still im Zelt, und man
hörte nichts, als das Knistern des Feuers und das Sehmatzen des
Bübleins. Die Frau liess sich durch ihre Kinder oder durch uns
keineswegs stören, ihr Gesieht war friedlich und glücklich.

Der Vater schnitzte den Buben ein kleines Spielzeug zurecht.
Er schnitt ein breites Stück Rinde zu einem Kreis, bohrte zwei Löcher
hinein, zog eine weiche Sehne beidseitig hindurch und liess nun das
Rädchen schnurren.

Jeder bekam ein solches Ding, das so wenig gekostet hatte. Da
sass nun die Mutter mit ihrem Kinde an der Brust, daneben kniete
ihr Mann und spielte mit den Kindern. Die Lappenhunde blinzelten
ins Feuer oder nagten an einem Knochen. Ueber das Zelt weg strich
der Sturm, und der Regen prasselte aufs Dach.

Wir kamen uns allmählich überflüssig vor, schlichen uns still
hinaus und waren gerührt über das Glück und die Zufriedenheit
in diesem Nomadenzelte. So müsste es sein überall. Ruhe und
Frieden, das ist alles, was man braucht.

*
Da begann der Kamerad zu schreien, ein Hecht habe angebissen.

Es ist ganz klar, dass ich behauptete, d r Löffel hätte sich an Wasser-
pflanzen verhängt, aber er schaute starr ins Wasser, antwortete mir
nicht einmal und wickelte langsam und sorgfältig die Leine auf.
Nun sah ich auch, dass meine Wasserpflanzen wie wild hin und her
sausten, ganz wenig unter der Wasseroberfläche. Ohne Zweifel, das
war ein Fisch. Er wurde möglichst schonend, ermordet, indem wir
uns entschuldigten, und dann lag er vor uns im Ruderboot.

Wir betrachteten ihn von allen Seite i, schätzten sein Gewicht
und bemerkten, das er länger war als mein Unterarm. Es war ein
wunderbarer Hecht, und er sollte uns zum Nachtessen nach dem
ewigen Renntierfleisch' und Lappenbrot herrlich munden. Wir stritten
uns einige Zeit darüber, ob wir die Fischfilets in der Butter mit oder
ohne Paniermehl braten wollten, bis wir uns daran erinnerten, dass

wir weder Bratpfanne noch Butter besassen. Wir einigten uns also
auf gesottenen Hecht, und wir beschlossen, seihen Kopf neben dem
Zelt auf einen Pflock als Trophäe aufzuspiessen.

Der Plan mit dem Fischkopf war recht barbarisch, aber die Idee
war auch nicht von uns. Das hatten wir hier in Lappland gelernt,
denn an einem Birkenbusch neben der Hütte waren die Hechtköpfe
manchmal zu Dutzenden aufgespiesst. Das sind sicherlich Jagd-
trophäen, dachten wir uns, und wir sahen nicht ein, warum wir es

nicht auch so tun sollten.
Es war aber, wie so oft, gar kein so romantischer Grund. Die

Fischköpfe werden ganz einfach an der Luft getrocknet und im Winter
kocht man dann davon den Hunden eine Suppe. Aber die,s wussten
wir damals noch nicht. Gardi.

Erschienene Werke: „Mit Rucksack, Zelt und Kochtopf", ein
Wanderbuch, Verlag Sauerländer, 3. Auflage 1942. „Puoris Päivä",
im Flussboot und zu Fuss durch Finnisch-Lappland, Verlag Paul

Haupt, Bern, 2. Auflage 1939. „Finnland", Allerlei über Land und

Volk, Verlag Sauerländer 1940. „Chronik des Vierklubs", ein Freizeit-
buch (gemeinsam mit Fred Lehmann), Verlag Paul Haupt, 1940.

„Die „Uebeltäter", kleines Stück für die Jugendbühne, Sauerländer,
Aarau 1938. — Ungefähr 40 Hörspiele für die Jugend, mehrere abend-
füllende Stücke für die Jugendbühne.

loac/iè: Vielleicht, citoyen, darüber wollen wir uns später die
Vpk zerbrechen, sokern disse dann noch vorbanden sind. slZr ver-
M àas Zimmer.)

Dr Suükü» ftritt in diesem .-Vugenkliek von der andern Seite
à dleioli vie der Rod. iVIls Anwesenden weichen instinktiv von
à zurûvk): Lito^sns, das Experiment ist geglückt, die Hinrichtung

- vnde.ist 2"

ssisekîenene Werke: 193l : „Abenteuer suk Rrönlsud", dramatische
Zmen, Kammerspiele, Lern. ^933: ,,Din Lebikk kàbrî wesiwârts",
HkZMS, Stàdttbsater Lern. 1931: „Wollen wir wetten?" Line lustige
kßebellksit, Stadttbatsr St. Rallen, Wintsrtbur, Raden. 1936: „Der
ffex ill die àebt", dramatische Ristorie, Stadttbester Solotburn,
Ml, llurgdork, vangentbal. 1939: „Rriek nus R.8W.", I.ustspiel,
zizàttksster Lern. Hörspiele: „Abenteuer suk Rrönland", Radio
ffà „ver Weg in die Vaebt", Radio Lern. „v's Wunder", vislekt-
«I, Radio Lern.

i-àell a», 1. lllà 79tlA in Rern, von //ôâatetten bei Koppigsn ^Der»^,
^sbnnciarie/irer, RrüZg bei Risl.

enâ Oardi wurde sis Loliu siuss kleinen städliselien^ Angestellten ain 1. .VI il r? 1909 in Lern gekoren, wo er
»uel» sulwuclis. IVr kesuelite liier Oie kriinarsetiuls, DroMin-
°àin und kiealg^innasìurn, das sr 1928 init der Maturitât
^àioss. Kisrsuî kolkten lünk Leinestsr an. der keliraint-
^"ule cier knivsrsität Lern und sr liol l.s sick 1931 das
i lìàrlelirkrpalenl in rnallisinaliselier Kielitung. Wie es
â-t sllgy gekt, so Idieli aneli Oardi inelirere dslirs olins

ànstsllung. kür ilin war das allerdings keine ungenützte
âl. Stellvertretungen inaelitsn ilin inil ssinsin Deruls vsr-
'kMler, Während 15 Monaten (1932—1933) war er als
^oZielslirsr ain kandsr^isliungslieiin Hol Odsrkireli tätig.
e^Autliin aiisliillstveiss Lekrstär bsirn Loliulkunk und.sieben

lei Dr. IZruno Kaiser als kîedaktor des ,,kestslox?i-

lìîcl ^ Oardi sin, dugendssndungen lür den

M
^ ^ebreibsn und lür eine Woebsn^eitsebrilt dugsnd-

li 1
" ^ Zerlassen. Dainil und älinliolisrn war es iliin mög-

D
' olins kssle Anstellung den kitern niolit inelir z:ur

Vü
wallen, gelt 1935 ist er in lester Ltellung als

unägrlelirer ^ örügg tätig.
Kir ^ ^ââi zpgpz reiselustig. Dsreits als 8seli2klin-

d^nmssiast reiste sr init dreissig l?ranksn in der

oic vennen woc«c 813

dlaselie und einer ^eltdslin liinten aul dein Dalirrad ans
Nittslinesr; später dureli Drankreieli, naeli Dngarn, krsu?
und quer dureli die Lelivei? und stets init den spärliolisten
iVlitleln. 1936 lolgte die erste grosse Dsise init rVuto und
Xelt naeli Skandinavien und 1937 (6 VVoelisn) und 1938
(3^ Nonate) lükrte er eigene, kleine Expeditionen ^u den
kappen ain ^ana in Kinniseli-Dsppland aus. Weitere
grössere Deisepläns naeli Ostsuropa und Xordalrika kat der
Krieg vereitelt.

Kens Osrdi war inelirere dalirs Kelter einer l adlinder-
slitsilung und Mitglied des Kantonslvorstandss kern des
sekwàsriselisn Kladlinderliundss. Militäriseli ist sr tätig
als Kelter des Vortragsdisnstes und der krei^eitgestaltung
lür katienten in einer MSlV.. Seit 1935 ist Oardi regelmässiger
Mitarbeiter des Studio Lern. Sein Spezialgebiet sind Kör-
spiele lür die dugend, in denen kragen, welebe vierteln-
bis seàebnjâbrigs Huben bssebältigsn, an Kand eines
konkreten Deispislss bsbsndslt werden. Kier bat sr, wie
er selbst sebrsibt, vermutlieb seinen einzigen „Kskord", da
er dsiiinäelist die 75. Sendung sebrsibt.

„?uori« ?äivä"
Im klussdoot unâ ?uss âurck finnisck-kspplsncl.

vsmi sàts sich àik klottsr visäsrnm su ilireu ?Ià uucl bot
dem kleinen. Kuirps die Lrust. Ls vsr xsn? still im Zeit, und man
ìiôrîs nieìiîs, als cias Xnisiern âes Leuers uu6 àas Lelunal^eu des
Lübleins. Die Lrau liess sieli clurelk ilire Xiuder oder dureli uus
keinesveZs stören, ikr tlssiobt vor trisdlick und Zlücklick.

Der Valer selinit^le deu Lul>en eiu lcleiues Zpielxeu^ xureelil.
Dr seluiiit eiu breites Ltüelc ldiude ?u eiueiu Kreis, bobrte ^wei Döeber
hinein, zcoA sine vsiehe Lehne beidseitiA hindurch und liess nun dos
Itàdcken schnurren.

deder bekam ein solebes OiuA, da« so veniss ^ekosiet hatte. Oa
sass uuu die Nutter init ibrein Kinde au der Lrust, daneben bniete
ihr Nann und spielte mit den Kindern. Die Kappsnhunde hlin?:slteu
ins vsusr oder nagten an einem Knochen, lieber das ?ielt veA strick
der Lturm, und der keZen prasselte auks Oaok.

Wir kamen uns allmählich übsrklüssiA vor, schlichen uns still
hinaus und waren xsrübrt über das (bück und die Aukriedenbeit
in diesein l>l0inaden?ie1te. 80 inüsste es sein überall. Lube und
vrisden, das ist alles, vs« MSN braucht.

»

Da begann der Kamerad xu schreien, sin Hecht Habs angebissen.
Ds ist ^an?. blar, dass ieb bebausitete, d r Döllel bätte sieb an Wasser-
pklansen verhängt, aber sr schaute starr ins Wasser, antwortete mir
nickt einmal und wickelte langsam und sorgksltig die veins suk.
l>iun sah ick auch, dass meine Wasserpklan^en wie wild hin und her
sausten, Aanx weniA unter der Wasseroberkläebe. Dbne Aweilel, das
war ein Liseb. Dr wurde inöK'liebst sebonend errnordet, indein wir
uns entschuldigten, und dann lag er vor uns im Ruderboot.

Wir betrachteten ihn von allen Leite », schätzten sein llewicbt
und bemerkten, das er länger war als mein Dnterarrn. Ds war ein
wunderbarer blecht, und er sollte uns num I^acbtssssn nach dem
ewigen Renntisrüeisch und Vappenbrot berrlleb munden. Wir stritten
uns einige /.eit darüber, ob wir die kiscbkilets in der Lutter mit oder
ohne l?sniermebl braten wollten, dis wir uns daran erinnerten, dass

wir weder vrstpksnne noch Lutter besassen. Wir einigten uns also
suk gesottenen Recht, und wir beschlossen, seinen Kopl neben dem
Zielt auk einen vüock als Trophäe suk^nspiessen.

Der ?Ian mit dem viscbkopk war reobt barbarisch, aber die Idee
war auch nicht von uns. Das hatten vir hier in vappland gelernt,
denn an einem lZirksnbuseb neben der Rütts waren die Recbtköpke
manchmal 2U vutTenden aukgsspiesst. vas sind sicherlich .lagd-
tropkäsn, dachten wir uns, und vir saken nickt ein, vsrum vir es

nickt anek so tun sollten.
Ks var aber, vle so okt, gar kein so romantischer Rrund. Oie

visckköxks verden gan? sinksek an der vult getrocknet und im Winter
kockt man dann davon den Runden eine Suppe, ^.ker dies vussten
wir (laruals uoeb uiebi. /?6N6

Erschienene Werke: „Nit Rucksack, Zelt und Kocdtopk", ein
Wanderbuck, Verlag Sauerländer, 3. ^ullage 1912. „Ruoris l'äivä",
im vlusskoot und ?u Russ durch vinnisch-vspplsnd, Verlag Raul

Raupt, Rern, 2. àklage 1939. „vinnland", illlerlel über Rand und

Volk, Verlag Sauerländer 1910. „Lkronlk des Visrkluks", ein l'ràsit-
bueb ^6M6Ìu8ain inii Drecl Debmanu), VerlsZ' Liiul Dâupd, ^l9^9.

„vle „Rebeltäter", kleines Stüek kür die dugendbükne, Lauerländer,
Xsrau 1938. — vngekäkr 10 Rärspiele kür die lugend, mehrere abend-
küllsnde Stüeks kür die dugenddükns.
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